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Geleitwort

Unternehmensnetzwerke genießen in der betriebswirtschaftlichen Forschung seit 
mehr als zwei Jahrzehnten eine beachtliche Aufmerksamkeit. Und obwohl die For-
schungsbeiträge zu Unternehmensnetzwerken in diesem Zeitraum ein Ausmaß 
angenommen haben, das kaum mehr zu überblicken ist, existieren in der Netz-
werkforschung nach wie vor einige bemerkenswerte Forschungslücken. Die von 
Jörg Hahne vorgelegte Dissertationsschrift versucht, gleich zwei dieser Lücken ein 
Stück weit zu schließen. 

Die erste Lücke betrifft den Mangel an Erkenntnissen zu den Funktionsmechanis-
men und möglichen Erfolgsfaktoren der empirisch sehr bedeutenden Verbundnetz-
werke. Hierbei handelt es sich um polyzentrische, stabile Netzwerke, die von einer 
zumeist großen Anzahl kleiner Unternehmen gebildet werden. Deren dominante 
Kooperationsstrategie besteht darin, gemeinsam ein oder mehrere Verbundunter-
nehmen zu betreiben, die Dienstleitungen (häufig unter der Nutzung von econo-
mies of scale) für ihre Inhaber-Unternehmen erbringen. 

Die zweite Forschungslücke betrifft das noch geringe Wissen über die Erfordernis-
se an die Organisation langfristig angelegter Netzwerke, damit die Mitglieder der 
Netzwerke einerseits dauerhaft gesellschaftsrechtlich selbständig agieren können 
und andererseits mit möglichst hoher Verbindlichkeit gemeinsame Strategien ent-
wickeln und umsetzen. 

Jörg Hahne trägt mit seiner Dissertationsschrift dazu bei, diese Lücken zu schlie-
ßen, indem er Anforderungen an die Organisation von Verbundnetzwerken un-
ter Nutzung der von Elinor Ostrom (Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften 
2009) definierten Designprinzipien für Allmendegemeinschaften beschreibt und 
gleichzeitig die Ostromsche Theorie im Hinblick auf ihre Anwendbarkeit auf Ver-
bundnetzwerk überprüft. Seine Dissertationsschrift leistet damit einen Beitrag zur 
Professionalisierung des Managements von Verbundnetzwerken und dem darin ver-
ankerten dezentralen Unternehmertum. In einer solchen Professionalisierung lie-
gen nicht nur Chancen der Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit von Netzwerken 
untereinander, sondern auch – und vor allem – im Wettbewerb von Netzwerken 
gegenüber Konzernen. Dies muss zwar kein Wert an sich sein. Wenn durch eine Pro-
fessionalisierung des Netzwerkmanagements jedoch neue Optionen für dezentrales 
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Unternehmertum entstehen, dann mag dies auch volkswirtschaftlich gesehen einen 
relevanten Nutzen stiften. 

Erfreulich ist, dass Jörg Hahne im Rahmen seiner Forschung eine ganz neue Per-
spektive auf das Phänomen der Kooperationsintensität anbietet, indem er zwischen 
geplanter und realisierter Kooperationsintensität unterscheidet. Auch diese Unter-
scheidung hat das Potenzial, wichtige Impulse für die weitere Forschung zu Koope-
rationen und Netzwerken zu geben. 

So wünsche ich der Dissertationsschrift von Jörg Hahne eine intensive Wahrneh-
mung innerhalb der Kooperations- und Netzwerkforschung. Und ich gratuliere 
Jörg Hahne zu einem sehr gelungenen empirischen Forschungsprojekt in dem über-
raschend wenig erforschten Feld der Verbundnetzwerke.

Professor Dr. Andreas Aulinger 
Berlin, im März 2016
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zudenken, andererseits war mir die Nähe innerlicher Ansporn, eine bewusste für 
mich notwendige wissenschaftliche Distanz zur Erlangung nutzbarer Ergebnisse 
zu erhalten. Die persönlichen Erfahrungen in meinem beruflichen Umfeld einer 
Primärbank haben mich bestärkt, mich intensiv und umfassend mit Kooperation 
auseinanderzusetzen. Das Forschungsvorhaben beinhaltet für mich insofern zwei 
wertvolle Elemente. Zum Ersten konnte ich mir literaturgeleitet einen großen Fun-
dus an theoretischem Wissen, sei es fachlich, methodisch, sozial oder persönlich, 
aneignen. Zum Zweiten waren es die facettenreichen, interessanten Gespräche mit 
Wissenschaftlern, Mitarbeitern, Führungskräften oder Vorständen von Verbund- 
und Primärunternehmen. Die zur Verfügung gestellte Zeit, Erfahrungsberichte 
und Einschätzungen der Gesprächspartner haben den wechselseitigen Transfer 
von Wissenschaft und Praxis überhaupt erst möglich gemacht. Damit verbinde ich 
Dank und möchte gern meinen Beitrag persönlicher Art wie auch die durch die Dis-
sertation entstandenen wissenschaftlichen Erkenntnisfortschritte in das spannende 
Thema der Netzwerkforschung einfließen lassen. 

Die Dissertation wurde im Jahr 2015 von der Steinbeis-Hochschule Berlin als Dis-
sertationsschrift angenommen. Die Abhandlung war nur mit der Unterstützung 
und Begleitung verschiedener Menschen möglich. Deshalb möchte ich an dieser 
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torvater Professor Dr. habil. Andreas Aulinger, Direktor des Institut für Organisa-
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Antrieb zum Frei- und Querdenken steckten an und fanden stets auf der Grundlage 
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kussionen, seine Achtsamkeit im Forschungsprozess mit kritischen und wenn nötig 
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Stephan Duschek von der Helmut-Schmidt-Universität Hamburg, Universität der 
Bundeswehr, der das Zweitgutachten erstellt und wertvolle Hinweise zur Verbes-
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schulverantwortlichen der Steinbeis-Hochschule Berlin um Professor Dr. Dr. h. c. 
mult. Johann Löhn, Professor Dr. habil. Hans Jobst Pleitner, Professor Dr. Dr. habil. 
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Kring, welche mich während und zwischen den Kolloquien mit wertvollen Rat-
schlägen auf dem Weg unterstützt, kritisch gewürdigt und bekräftigt haben, mein 
großer Dank ausgesprochen. 
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später als Mitglied des Vorstandes bei der Volksbank eG, Seesen. Dem Aufsichts-
ratsvorsitzenden Herrn Rüdiger Berkhan, seinem Vorgänger Herrn Ewald Dobler 
und meinen Kollegen Dieter Brinkmann und Wolfgang Keunecke sowie meinen 
ehemaligen Kollegen Detlef Kentler und Armin Gernhöfer, die mich in der Annah-
me dieser Aufgabe unterstützten und in den vergangenen sechs Jahren, wo nötig, 
entsprechenden Freiraum ermöglicht und Türen geöffnet haben, gilt an dieser Stelle 
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ihr Zutun.

Neben der Hochschule und meinem Arbeitgeber war auch mein persönliches Um-
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1 Kurzfassung

Das Verbundnetzwerk der deutschen Genossenschaftsbanken dient mit seinen 
gemeinschaftlich betriebenen Verbundunternehmen der Absicherung und Stabili-
sierung des dezentralen Unternehmertums der teilnehmenden rund 1.100 Primär-
banken. Die Begriffe des Verbundnetzwerks, der Verbünde oder Verbundgruppen 
speisen sich in diesem Zusammenhang aus den verschiedenen Arten der vor allem in 
der Rechtsform der Genossenschaften organisierten Kooperation der Primärbanken 
in Finanzverbünden. Als Allfinanzinstitute bieten Primärbanken ihren Kunden vor 
Ort eine breite Palette an Finanzdienstleistungen aus einer Hand. Möglich wird dies 
erst durch Diversifizierung über Spezialinstitute. Sie unterstützen die Primärbanken 
subsidiär, sodass diese als Universalbanken dezentral agieren können und darüber 
hinaus über ein breites, internationalen Maßstäben genügendes Leistungsspektrum 
verfügen. Deshalb nimmt die arbeitsteilige Zusammenarbeit der Primärbanken mit 
ihren Spezialinstituten, den Verbundunternehmen, eine wichtige Rolle ein.

Folgt man nun dem Gedanken, dass Kooperationen in Finanzverbünden dazu 
beitragen, sich auf unternehmerische Kernleistungen zu fokussieren und damit 
die individuelle Systemeffizienz zu verbessern, müssten die aktuell 1.100 Primär-
banken im Verbundnetzwerk der deutschen Genossenschaftsbanken eine hohe Ko-
operationsintensität untereinander und mit den gemeinsam betriebenen Verbund-
unternehmen aufweisen. Dies ist jedoch nicht der Fall. Vielmehr ist zu beobachten, 
dass zahlreiche Aufgaben, die nicht zu den Kernleistungen dieser Primärbanken ge-
hören (beispielsweise Aufgaben der Marktfolge), überwiegend in Eigenregie statt 
in Kooperation mit Verbundunternehmen erbracht werden. Insgesamt variiert die 
realisierte Kooperationsintensität der Primärbanken dabei sehr stark. Die mitt-
lere Kooperationsintensität ist in diesem Finanzverbund – auch im Vergleich zu 
anderen Finanzverbünden, etwa der niederländischen Rabobank-Gruppe – sehr 
gering ausgeprägt.

Nun könnte man die geringe Kooperationsintensität innerhalb des Finanzverbun-
des der deutschen Genossenschaftsbanken damit begründen, dass Theorien zur Be-
wirtschaftung gemeinschaftlicher Ressourcen ohnehin zu dem Ergebnis kommen, 
dass Akteure oft nicht in der Lage seien, Strategien zur langfristigen und nachhal-
tigen Nutzung gemeinschaftlich bewirtschafteter Ressourcen zu entwickeln. Solche 
Theorien finden sich nach Ostrom bei Hardin (die Tragik der Allmende), bei Flood 


